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Z u r  g e f t .  B e a c h t u n g .  

Wir bitten, Einsendungen für den Textteil 
des Blattes nun wieder an die 

Schriftleitung des Liechtensteiner Volksblat­
tes  in Schaan 

zu richten!. 
Schriftleitung und Verwaltung. 

A u s  » e i n  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  d e r  

i ü r f t l .  R e g i e r u n g  für 1932. 
Titel Bauamt ^Schluß). 

Außer Äen̂  angeführten Straßenverbesserun-
gen und Neuerstellungen sind noch anzuführen 
die Korrektion des sogen. Müsnenrankes in 
Eschen, die einen Betrag von Fr.  9,522.3g er-
forderte. Weiter wurde der sogen. Bischrank 
in Schaan korrigiert, indem die Landstraße 
dort verlegt wurde, wodurch die bisher direkt 
gefährliche Kurve fast ausgeglichen wurde. 
Durch diese verschiedenen Straßenkorrektio­
nen in den letzten zwei, drei Iahren  ist die 
Übersichtlichkeit in der Landstraßenstrecke 
Schaanwald-Trübbach, die an manchen Punk-
ten äußerst schlecht war, stark gehoben worden. 
Man mußte sich eigentlich wundern, daß trotz 
den vielen unübersichtlichen Kurven vor deren 
Regulierung sozusagen keine oder keine nen-
nenswerten' Verkehrsunfälle passierten. Al-
lerdings hat sich der Verkehr im jetzigen« star-
Ken Ausmaße auch erst in den letzten Jahren 
entwickelt, sodaß die Behörden' zeitgerecht die 
notwendig gewordenen Arbeiten in Angriff 
nahmen. 

Neben den vom Lande direkt gebotenen Ar-
beitsbeschassungen wurden aber noch solche der 
Gemeinden durch Subventionen unterstützt. 
S o  wurden für verschiedene von den Gemein-
den ausgeführte Notstandsarbeiten im Be-
richtsjahre insgesamt Fr.  20,980.35 an  Sub­
ventionen gewährt, welche sich auf die einzel-
nen Gemeinden wie folgt verteilen: 

Gemeinde: Betrag Fr. 
Balzers 1.624.10 
Triefen 9,700.— 
Vaduz 2,315.40 
Schaan 3,848.85 
Eschen 1,424.05 
Gamprin 1,293.60 
Ruggell 774.35 

Aus diesen! Ziffern ist ersichtlich, daß Not-
standsarbeiten gerade in jenen Gemeinden 
durchgeführt werden mußten, die wenige oder 
keine landschaftlichen Arbeitsgelegenheiten 

1 F e u i l l e t o n  

R a g n a  G v e n K b n r g  

Hoch oben im rauhen Norden liegt auf sel-
siger Höhe ein altes Schloß. Grau  sind die 
Mauern,  grau die Türme und grau a n  I ah -
ren die Buchen, die es umgeben. Jetzt tragen 
tote hohen alten Baumriesen eine köstliche 
dichte, weiße Schneelast. Wie eine weiche, 
schimmernde Pelzdecke, in welche glitzernde 
Diamanten gestreut, liegt der Schnee aus den 
Giebeln und Türmen von Schloß Svendburg, 
da s  so still und weltverloren von der hohen 
Felsenwand weit hinaus schaut über das Meer, 
das schäumt und brandet u. donnernde Wogen 
gegen den Fels schleudert. Sonst ist alles 
still, alles dunkel im Schloß, nu r  aus der 
Ferne blinkt matt  wie ein verlöschender Ab-
schiedsgruß das einsame Licht des alten 
Leuchtturmwächters Karras herüber, der nach-
ste Nachbar der Bewohner von Svendburg. 

Und doch glimmt auch im Schlosse ein ein-
sames Licht. Hoch oben im alten Turmgemach 
das die Dohlen mit heiserem Schrei umkrei­
sen, glüht eine Flamme im Kamin und auf 
dem großen, schweren« Eichentische schimmert 
eine Lampe mit mattem Schein. Der Schein 

aufwiesen (Kanalbau, Straßemegulierungen 
usw.) Es  kann also den Behörden nicht der 
Vorwurf gemacht werden, daß einzelne Ge-
meinden einseitig bevorzugt worden wären. 
S o  gut wie möglich wurden alle berücksichtigt, 
was  oft nicht so leicht ist. 
- Auch sonstige" Bauarbeiten der Gemeinden» 

wurden subventioniert. S o  erhielt die Ge-
meinde Mauren für die neu erstellte Gemein-
dewasserversovgung einen Beitrag von Fran-
Ken 55,000.— und die Gemeinde Eschen, für 
den Umbau des Schulhauses einen solchen« von 
Fr. 10,000.—. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß 
auch im Berichtsjahre wieder von den Lan­
desbehörden das Möglichste getan wurde, um 
sie Arbeitslosigkeit hintanzuhalten. Dabei sind 
durch die ausgeführten Arbeiten« wirtschaftli-
che Werte entstanden, wie z. B. beim Kanal-
bau. wo bereits versumpftes oder der Ver-
sumpfung nahes Gelände entwässert wurde 
und noch wird. Durch die Straßenarbeiten 
wird die Verkehrssicherheit gehoben, der Ver-
kehr selbst begünstigt, was für die Hebung 
desselben gerade in der Sommerszeit sehr 
wichtig ist. E s  hat sich der Grundsatz „Die 
beste Arbeitslosenfürsorge ist die Arbeits-
Beschaffung" sehr gut bewährt und unsere Ar-
beiter sind auch im weitaus größten« Teile da-
mit einverstanden, weil sie lieber arbeiten, als 
sich auf die öffentliche Fürsorge zu verlassen, 
was  ihnen auch ehrend angerechnet werden 
muß. Wenn man die Summen betrachtet, die 
im verflossenen Jahre für öffentliche Bauar-
beiten auf den verschiedenen Arbeitsplätzen 
aufgewendet wurden, so muß man staunen, 
daß ein so kleines Land dies überhaupt nur 
leisten kann. Rechnet man von der Gesamt-
summe von Fr.  1,108,513.21 die Personal- und 
Bürokosten ab, so trifft e s  immerhin noch auf 
den« Kopf der Bevölkerung einen Betrag von 
ca. 95 Franken, also einen ganz ansehnlichen 
Betrag. 

All m he» 20. MMl, 
Die ständigen Hinweise der Nachrichten auf 

die Huldigungsrede des HH. Pfarrer From-
melt a m  20. August veranlassen uns, abermals 
dazu Stellung zu nehmen. Besonders auch 
deshalb, weil mit der alten Verdrehungs-
Kunst Wahrheiten verschwiegen werden, oder 
aber Tatsachen vollständig entstellt erscheinen. 

Der Tag sollte eine Huldigung des Liech-
tensteiner Volkes an  Fürst und Fürstenhaus 
von Liechtenstein sein, es konnten aus die-

fem Geiste heraus weder Kompromisse ge-
schlössen noch Ausnahmen getroffen werden. 
Aus dem Zwecke der Veranstaltung heraus 
trgab sich eine klare Stellung unseres Land-
tagspräsidenten, der fürs Volk von Liechten-
stein auf der Rednertribüne auf Schloß Va-
duz zum Fürsten sprach, den Gedanken der 
Einheit von Fürst und Volk von Liechtenstein 
betonend. Es  ist eine grobe Entgleisung der 
Nachrichten, wenn sie versuchen, alles in ei-
nen Topf zu werfen und die ganze Opposi-
tions-, genannt Volkspartei, mit den ableh-
nenden Worten des Redners in Verbindung 
bringen. Die alte Taktik der Leute um die 
Nachrichten erscheint wieder, die alte Taktik, 
die seinerzeit ums Land so viel Unheil an-
richtete. Schon damals wurde die Partei  vor-
geschoben, anständige Leute ihrer Kreise in 
den Vordergrund gerückt, die sich eines fchö-
nen Tages schmählich betrogen sehen mußten. 
Freilich muß es nach all dem Vorgefallenen 
noch Bewunderung erregen, daß nicht längst 
auch der Rsst der Anhänger der Volkspartei 
den Rücken gekehrt, nachdem Führer einst 
ohne Rücksicht um das Wohl des Landes das  
Volk irreführten und auch heute noch sich 
scheinbar wenig um das Wohlergehen des 
Volkes kümmern, sondern in eigenem Kuli 
im Volksstaate ein unberechtigtes Dasein 
reisten. Keineswegs aber sollte unserer Ab-
jlcht nach das Wort des Redners für das Volk 
jene treffen, sondern vielmehr die, die mit 
allen Mitteln im Hinterhalte das Wohl des 
Volkes übergehen oder aber auch einer Strö-
mung huldigen, die vom Ausland hieher ver-
pflanzt, hier im Lande-Liechtenstein eine Be-
rechtigung nicht hat. Sie ist weit entfernt 
von einer Einheit von Fürst und Volk in 
Liechtenstein, von einer Einheit, die gegensei-
tig über das Wohl und Wehe schwerer Zeit 
hinweghelfen soll. J a ,  sie sind sogar gegen 
diese Einheit, wir kennen das aus Worten, 
die gefallen sind, die wir aber hier wohl nicht 
wiederholen wollen. Ist nun in einem sot-
chen Gedanken eine Huldigung an den Für-
sten und an  das Fürstenhaus möglich? Kaum. 
Dürfen wir als aufrichtige Liechtensteiner 
insgesamt huldigen, ohne jene zu ermahnen, 
die einem andern Geiste huldigen, sie zu er­
mahnen, daß es nicht Liechtensteinerart sein 
soll und nicht Liechtensteinerart sein kann, 
untätig oder ablehnend in der Reihe zu ste-
hen. Diesen galt das Wort des Vertreters 
des Liechtensteiner Volkes und nicht jenen, 
die geblendet von einer frivolen Tätigkeit 
einiger Parteigänger abwartend im Lager 
stehen. Und eine aufrichtige Huldigung a n  
Fürst und Fürstenhaus von Liechtenstein kann 

nicht wohl geschehen, ohne daß solche Un-
ebenheiten offen und klar auszugleichen Be-
strebungen getroffen werden. Keineswegs 
haben die Worte des Redners Leute betrof-
fen, die von solchem Wege abkehren, sondern 
vielmehr jene, die in ihrer Einstellung ver-
harren. 

Es werden dagegen leere Worte über De-
mokratie und freie Meinungsäußerung erho-
ben werden, es darf aber auch offen gesagt 
werden, daß echt liechtenstein. Geist sich ge-
gen solche Worte nicht kehren kann. E s  ist 
nicht wahr, daß von einer politischen Strö-
mung gesprochen wurde, deren Anhänger (ge-̂  
meint wären nach den Nachrichten die An-
Hänger der Volkspartei) Giftpilze genannt 
wurden. Das  ist entstellt und verlogen. D a ß  
wir aber die Bestrebungen, das Verhältnis 
zwischen Fürst und Volk von Liechtenstein zu 
lockern, wie Giftpilze auszurotten trachten 
werden, darin find fich Volks- und Bürger-
pnrtcilcr einig. Hier gibt es keine Kompro-
misse, hier gibt es keine Ansichten mehr, hier 
gibt es nur e i n e n  Willen. Von diesem 
Willen getragen, sprach der Vertreter des 
Volkes am 20. August. 

Sehr  bezeichnend für die Einstellung der 
Liechtensteiner Nachrichten ist der Hinweis 
auf die religiöse Seite. Hier ist in erster Li-
nie festzustellen, daß HH. Pfarrer  Frommelt 
in Vertretung des liechtensteinischen Volkes 
als Landtagspräsident sprach. Weiter ist fest-
zustellen, daß der Priester ebenso keineswegs 
dazu da ist, Wahrheiten zu verschweigen und 
über Unangenehmes hinwegzugehen. Ange-
sichts der Huldigung vom 20. August auf dem 
Schlosse zu Vaduz war  die Bestärkung der 
Bejahung der Treue zu Fürst und Volk durch 
das Hervorkehren der Verurteilung einer 
Verneinung gewiß sehr angezeigt. E s  sollte 
den Landtagspräsidenten u. den katholischen 
Priester freuen, wenn diese Worte niemanden 
getroffen haben könnten. Sonst aber ist 
„Schande über die" wohl noch ein milder 
Ausdruck. Die Nachrichten irren sich wohl 
sehr, wenn sie behaupten möchten, die Huldi-
gungsrede sei aus Kreisen der Bürgerpartei 
verurteilt worden. Es  kann eine Versöhn 
nung nur  geben, die aus das  Wohl des S taa -
tes und Volkes, aus eine uneigennützige Zu-
sammenarbeit und auf der Einheit von Fürst 
und Volk gegründet ist. Da bietet alles gerne 
die Hand, freudig, denn dann sind wir eins 
als wahre Liechtensteiner. 

Es  gab auch eine Zeit um Christus, in der 
man Wahrheiten nicht vertrug. Auch damals  
gab es Leute, die sich gegen die harte Rede des 
guten Geistes kehrten. Die Wahrheiten sind 

fällt voll auf das  rotgoldene Haargewoge 
eines etwa 17jährigen Mädchens, das, den 
Kopf in beide Hände gestützt, a m  Tische sitzt 
und eifrig in einem Buche liest. Es  ist ein 
taufrisches, junges Gesicht, mit blitze mden, 
grünschillernden Augen, voll Sehnsucht nach 
Glück und Leben, aber auch voll Eigensinn 
und Laune. Am Kamin, in einem reichge-
schnitzten alten« Lehnstuhl, den verschlossene 
Polster schmückten,' ruht eine Greisin. Weiß 
ist ihr  Haar, weiß das alte, müde Gesicht, und 
weiß die noch immer schönen Hände. Nur in 
den großen, blauen' Augen scheint noch Leben 
zu sein, sonst erscheint die alte F r a u  tot und 
starr. I h r  zu Füßen sitzt eine weibliche Ge-
stalt. Wie die beiden« anderen Insassen des 
Zimmers trägt sie tiefe Trauerkleidung. Die 
rote Flamme des Kamins fällt voll auf  ein ro-
figes Angesicht mit großen, grauen, dunkel be-
wimperten Augen und eine Fülle goldblonder 
Locken', die zu einem Knoten verschlungen, 
den ausdrucksvollen Kops wie mit  einem lich-
ten« Schein umgeben. Auf den Knien des 
jungen Mädchens liegt aufgeschlagen ein al-
tes Bibelbuch. 

Der Schneesturm umsaust das  Haus — 
draußen tanzen dichte, weiße Flocken durch 
die Luft und schaurig braust der S tu rm durch 
den Kamin und läßt die rote Flamme hoch 

aufflackern, so daß das halbdunkle Gemach 
einen Augenblick hell erleuchtet ist. 

„Du liest heute schlecht, Ragna", sagte die 
müde Stimme der Greisin.,, Beginne noch 
einmal." 

„Nein, Großmama, ich kann nicht", ent-
gegnete Ragna und schob die alte Bibel weit 
zurück. „Des Jahres  letzter Tag, den wir 
heute begehen, weckt tausend Fragen und. Ant° 
Worten in meinem Herzen — ich kann nicht 
lesen!" 

Ein Zürnen blitzte in dein blauen Augen 
der Greisin aus. „Des Jahres  letzter Tag", 
wiederholte sie bitter, „als ob dieser Tag für 
uns anders als alle übrigen wäre, grau in 
grau." 

„Großmama! Lesen mag ich nicht. Glaubst 
du denn, daß es anders mit uns wird, wentn 
ich mir  alle Tage die Augen blind lese?" 

„Was für Reden", stöhnte die alte F rau  und 
drückte beide Hände gegen die Schläfe, er-
schreckt aus ihre Enkelin starrend, die aufge-
fprungen war  und jetzt hochaufgerichtet vor 
der alten Gräfin Svendsburg stand, ein selt-
sam flimmerndes Licht in den Augen, ein tie-
ses energisches Wollen! in dem geistvollen Ant-
Ntz. 

„Ja ,  Großmama", erwiderte sie und ein 
liebliches, fast kindhaftes Lächeln huschte um 

den roten Mund, als sie zärtlich die Hand der 
Greisin a n  die Lippen führend fortfuhr: „ I n  
uns selbst ist die Kraft gelegt, unser Können 
zu nützen und unser Glück aufzubauen, das  
erreichen wir aber nicht durch Grübeln, fon-
dern durch Taten." 

Ein bitteres Spottlächeln huschte um die 
Lippen der alten Frau, als sie mit harter 
Stimme sagte: 

„Tatenl? Die möchte ich sehen bei unseren 
Verhältnissen. Taten, die sind mir vergangen 
>n der Stunde, a l s  dein Vater starb, und e s  
sich herausstellte, daß er außer diesem alten 
Familienbesitz nichts besaß a l s  Schulden, die 
zu decken kaum das  kleine Erbteil eurer Mut -
ter und das  wenige, was ich tun konnte, aus-
reichte." 

„Nichts über Papa", wehrte das junge Mäd-
chett, die kraftvollen jungen Glieder gebiete-
rifch aufrichtend, stolz ab. „Er w a r  dein Sohn 
und du hast ihn ZU dem erzogen, was er war ,  
leichtlebig und gutherzig, ohne Energie und 
ohne Pflichtenjkreis. Wir aber, wir haben u n s  
selbst erzogen, Großmama. Unsere Mut ter  
starb früh, — der Vater ging seinem Vernü-
gen nach — du lasest stets, aber daß ideine 
Enkelkinder a n  Liebe dachten, das  sähest du 
nicht. Laß es  in dieser Stunde gesagt sein, 
Großmama, daß die geistige Vereinsamung, 


